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785. Artikel zu den Zeitereignissen 
 

Aspekte der Kultur und 
Geschichte Indiens (5) 
 
                                                                                                                             (Ich schließe an Artikel 784 an.) 
 
(Rudolf Steiner2:) In der Bhagavad Gita hat man etwas vor sich wie die allerreifste Frucht, 
wie die wunderschönste Ausgestaltung einer langen Menschheitsentwickelung, die durch 
Jahrtausende herangewachsen ist und endlich einen reifen, weisen und künstlerischen 
Ausdruck gefunden hat in der herrlichen Gita.  
 

 
(Krishna, Flöte spielend) 
 

Und in den Paulusbriefen hat man vor sich den Keim von etwas völlig Neuem, das wachsen 
und immer mehr wachsen muß, und das man in seiner vollen Bedeutung nur auf sich wirken 
lassen kann, wenn man es eben als keimhaft betrachtet und wenn man wie prophetisch im 
Auge hat dasjenige, was einmal daraus werden soll, wenn Jahrtausende und aber Jahrtau-

                                                 
1 http://www.gralsmacht.com/wp-content/uploads/2011/10/schriften-und-dvd-von-herwig-duschek.pdf 
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sende der Entwicklung verflossen sein werden in die Zukunft hinein, und reifer und immer 
reifer geworden sein wird das, was keimhaft in den Paulusbriefen angelegt ist … 
 
Wie ein Tropfen, der von allen Seiten bestrahlt wird und in dieser Bestrahlung erglänzt, so 
erscheint uns die Seele vor dem Christus-Impuls. Wie eine Flamme, die innerlich leuchtet und 
ihr Licht ausstrahlt, so erscheint uns die Seele nach dem Mysterium von Golgatha, wenn sie 
in die Lage gekommen ist, den Christus-Impuls aufzunehmen. 
 

 
 
… Es mußte also ein Held da sein, möchte man sagen, ein Führer der Menschheit, der zuerst 
in bedeutsamer Weise diesen Prozeß des Tötens der Schlange, des Verwundet-Werdens durch 
die Schlange darstellt und der zugleich sich aufbäumen mußte gegen das, was ihm zwar 
verwandt ist, aber mit seinen Eigenschaften noch aus der alten Zeit in die neue 
hereinleuchtet. Die Menschheit muß so vorwärtskommen, daß das, was ganze Generationen 
erleben, zuerst einer in seiner starken Größe zu erleben hat 
Wer war der Held, der da tötete den Kopf der Schlange, der sich aufbäumte gegen das, was 
im dritten Weltenalter bedeutsam war? 
 
Wer war der, der die Menschheit aus der alten Sattvazeit in die neue Tamaszeit3 
herausführte? Das war Krishna. Und wie könnte uns das deutlicher dargestellt werden, daß 
es dieser Krishna war, als durch die morgenländische Legende, in der Krishna als ein Sohn 
der Götter hingestellt wird, als ein Sohn des Mahadeva und der Devaki, der unter Wundern in 
die Welt tritt, das heißt so, daß er etwas Neues bringt … der sich wehren muß gegen das, was 
von seiner Verwandtschaft in die neue Zeit hereinragt. 
 
Ein solcher ist etwas Neues, etwas Wunderbares. Daher erzählt die Legende, wie das 
Krishnakind schon bei der Geburt von Wundern umgeben war, und daß der Bruder der 
Mutter des Krishna, Kansa, nach dem Leben des Krishnakindes trachtete. Da haben wir das 
Hereinragen des Alten in dem Oheim des Krishnakindes, und der Krishna hat sich zu wehren, 
hat sich aufzulehnen, er, der das Neue zu bringen hat, das, was das dritte Zeitalter tötet, was 
die alten Verhältnisse vernichtet für die äußere Menschheitsevolution. Er hat sich zu wehren 
gegen Kansa, den Bewahrer des alten Sattvazeitalters.  
 
Und unter den bedeutsamsten Wundern, mit denen Krishna umgeben wird, erzählt die 
Legende, daß die mächtige Schlange Kali ihn umwand und daß es ihm gelang, der Schlange 
den Kopf zu zertreten, daß sie ihn aber an der Ferse verwundete. Hier haben wir etwas, was 
wir so bezeichnen können, daß die Legende unmittelbar einen okkulten Tatbestand widergibt. 
Das tun die Legenden. Nur darf man sich nicht auf eine äußere Erklärung einlassen, sondern 

                                                 
3 Von der weisheitsvollen Zeit in die dunkle Zeit 
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muß die Legenden an der richtigen Stelle, im richtigen Zusammenhang des Erkennens 
aufgreifen, um sie da zum Verständnis zu bringen. 
 
Krishna ist der Held des untergehenden dritten nachatlantischen Menschheitszeitalters. Die 
Legende erzählt uns wiederum: Krishna trat am Ende des dritten Weltalters auf. Alles stimmt, 
wenn es verstanden wird. Krishna ist also derjenige, der das alte Erkennen tötet, der es zur 
Verfinsterung bringt. In seinen äußeren Erscheinungen tut er das. Er bringt zur 
Verfinsterung, was früher den Menschen umgeben hat wie eine Sattvaerkenntnis. Ja, wie steht 
er aber in der Bhagavad Gita da? So steht er da, daß er dem Einzelnen, gleichsam als einen 
Ausgleich gegen das, was er genommen hat, die Anleitung gibt, wie er wiederum 
hinaufkommen kann durch Yoga4 zu dem, was für das normale Menschentum verloren war. 
 

 
(Krishna als Kind) 
 
So ist Krishna für die Welt der Töter der alten Sattvaerkenntnis und zugleich, wie er uns am 
Ende der Gita entgegentritt, der Herr des Yoga, der wiederum in die Erkenntnis hinaufführen 
soll, die man verlassen hat, in die Erkenntnis der alten Zeiten, die man nur erlangen kann, 
wenn man das, was man jetzt äußerlich wie ein Alltagskleid angezogen hat, überwindet und 
besiegt, wenn man zu dem alten Geisteszustand wiederum zurückkehrt. Das war die Doppeltat 
des Krishna. Als welthistorischer Held hat er auf der einen Seite gehandelt, indem er der 
Schlange der alten Erkenntnis den Kopf zerbrochen hat und die Menschheit zur Einkehr in 
den physischen Leib gezwungen hat, in dem allein das Ich erobert werden konnte als freies, 

                                                 
4 Für Inder 
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selbsttätiges Ich, während früher alles das, was den Menschen zum Ich machte, von außen 
hereinstrahlte (s.o.).  
 
Das war er als welthistorischer Held. Dann war er für den Einzelnen derjenige, der für die 
Zeiten der Andacht, der Versenkung, für das innere Finden wiedergab, was einstmals 
verloren war. Und das ist es, was uns in so grandioser Weise in der Szene der Gita 
entgegentrat, die wir gestern am Schluß auf unsere Seele wirken ließen, und was dem Arjuna 
entgegentritt als das eigene Wesen, aber außen gesehen, gesehen so, daß es anfang- und 
endlos über alle Räume verbreitet ist.… 
 
Dasjenige, was als Neues in die Welt kam, der Sieg des Geistes über das bloß Seelenhafte im 
Inneren, das konnte zunächst nur aus dem Rajasverhältnis5 heraus geschildert werden. Und 
derjenige, der es zuerst in einer für die Menschheitsgeschichte bedeutungsvollen Weise 
schildert, mit seinem ganzen Enthusiasmus schildert er es so, daß man weiß: Er war beteiligt, 
er hat selber gelebt, als er gegenüberstand der Offenbarung des Christus-Impulses. Da war 
das persönlich an ihn herangetreten, da hatte er vor sich zum erstenmal, was fortan durch die 
künftigen Jahrtausende wirken sollte. Da hatte er es vor sich so, daß alle Kräfte seiner Seele 
persönlich beteiligt sein mußten.  
 

 
(Liane Collot d'Herbois, Paulus vor Damaskus [Ausschnitt]) 
 

Daher schildert er nicht in philosophischen, weisheitsvoll konturierten Begriffen, wie es in 
der Bhagavad Gita geschieht, sondern er schildert das, was er als die Auferstehung des 
Christus zu schildern hat wie etwas, woran man unmittelbar persönlich beteiligt ist. 
Und sollte es denn nicht persönliches Erlebnis sein? Sollte nicht das Christentum das 
Persönlichste durchziehen und durchglühen und durchleben? Wahrhaftig: derjenige, der das 
Christus-Ereignis zum erstenmal schilderte, konnte das nur persönlich tun. 
 
Wir sehen, wie in der Gita der Hauptton in das Aufsteigen durch Yoga in geistige Höhen 
gelegt wird; das andere wird nur nebenher berührt. Warum? Weil es der Krishna in seiner 
Unterweisung mit einem individuellen Schüler, eben mit diesem individuellen Schüler zu tun 
hat, nicht mit dem, was die anderen Menschen draußen als ihr Verhältnis zum Geistigen 
empfinden. … 
 

                                                 
5 Rajas (Eigenschaft): Leidenschaft, Dynamik, Kampf 
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Paulus hat es zunächst zu tun mit der ganzen Menschheit, mit jener ganzen Menschheit, die 
eben in dem anbrechenden Zeitalter der Finsternis ist. Er muß seinen Blick hinrichten auf 
alles das, was dieses Zeitalter der Finsternis im Menschenleben bewirkt, er muß dieses 
allgemeine finstere Leben in Kontrast bringen zu dem, was als ein kleines Pflänzchen erst 
aufleben soll als der Christus-Impuls in der menschlichen Seele. Auch das sehen wir zutage 
treten bei Paulus, wo immer wieder und wiederum hingewiesen wird auf alle möglichen 
Laster, auf allen möglichen Materialismus, der bekämpft werden soll durch das, was Paulus 
zu geben hat. Er hat zu geben, was erst wie ein kleines Flämmchen aufflackert in der 
menschlichen Seele und Macht nur dann gewinnen kann, wenn hinter seinem Worte der 
Enthusiasmus steht, der in Worten sieghaft auftritt als Offenbarung einer durch die 
Persönlichkeit getragenen Empfindung. 
 
So entfernt sind die Darstellungen der Gita und der Paulusbriefe: in der Gita Abgeklärtheit, 
unpersönliche Schilderung, Paulus aber muß hineinarbeiten Persönliches in sein Wort. Das 
gibt den Ton, das gibt den Stil auf der einen Seite der Gita, auf der anderen der Paulusbriefe. 
Es tritt uns da wie dort, in beiden Werken, man möchte sagen, in jeder Zeile entgegen. Die 
künstlerische Vollendung kann etwas erst erreichen, wenn es die Reife erlangt hat; es tritt so, 
daß es etwas Chaotisches hat, zutage, wenn es im Beginn der Entwicklung steht.… 
 
Dem stellen wir dasjenige gegenüber, was das Christentum, das Mysterium von Golgatha erst 
gebracht hat. Da genügt es nicht, daß sich die Seele bloß frei macht. Denn würde sich die 
Seele durch Yoga frei machen, dann gelangte sie zu dem Anblick des Krishna, dann stünde 
Krishna in aller Gewaltigkeit vor ihr, aber so, wie Krishna war, bevor Ahriman und Luzifer 
ihre volle Gewalt bekommen hatten. Da verhüllt noch eine gütige Gottheit, daß neben jenem 
Krishna, der da sichtbar wird auf die erhabene Weise, wie wir sie gestern geschildert haben, 
daß neben Krishna zur Linken und Rechten Ahriman und Luzifer stehen6. Das war altem 
Hellsehen möglich, weil der Mensch noch nicht heruntergestiegen war in die Materie.  
 
Das kann nicht mehr sein. Wenn die Seele bloß den Yoga durchmachen würde, würde sie 
Ahriman und Luzifer vor sich haben und den Kampf mit ihnen aufnehmen müssen. Und neben 
Krishna könnte sie sich erst hinstellen, wenn sie den Bundesgenossen hätte, der ihr Ahriman 
und Luzifer bekämpft, nicht bloß Tamas7 und Rajas. Das ist aber der Christus. So sehen wir, 
wie Leibliches von Leiblichem sich löste oder, man könnte auch sagen, Leibliches im Leibli-
chen sich verfinsterte damals, als der Held Krishna auftrat. Aber wir sehen auf der anderen 
Seite das Gewaltigere: wie die Seele sich selbst überlassen und dem Kampf ausgesetzt wird, 
etwas, was nur auf ihrem Felde sichtbar ist im Zeitalter, da das Mysterium von Golgatha 
geschah. 
 
 
                                                                                                                                                       (Fortsetzung folgt.) 
 

                                                 
6 Vgl. Der Menschheitsrepräsentant, Holzplastik von Rudolf Steiner und Edith Maryon 
7 Trägheit, Dunkelheit, Chaos 


